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Aspekte sozialer Konstruktion von Krisen 
~ommunikation über Gesundheit und Leistungsfähigkeit von Kindern 
und Jugendlichen in der Sportwissenschaft 

Einleitung 

Dir medial geführte Debatte über Gesundheit und sportmotorische Leistungsfä- 
higkeit von Kindern und Jugendlichen offenbart ein dusteres Bild und ebensolche 
Prognosen. öeide Bereiche werden in der rnasscnmedialen Berichterstattung in 
plakativen Schlagzeilen thematisiert. So titelt die ,.Frankfurter Allgemeine Zeitung" 
(18. 10. 2002) „Arzte: Kindern fehlt Bewegung' und bemerkt weiter, dass 30% der 
Kinder Haltungsschäden aufgrund fehlender kdrperlicher Aktivität hatten. Im 
Saarland klagen Ärzte, dass Kinder immer unbeweglicher nfirden und ein Drittel 
der unter Sechsjährigen bereits Haltungsschäden hätten („Saarbrucker Zeitung'., 
28. 10. 2002). Auch in Fachbeiträgen finden sich ahnliche Aussagen. THIELICKE 
(2003) wies in der Zeitschrift ,,Bild der Wissenschaft" unter der Überschrift „Fett, 
faul. krank" daraiif hin. dass Mediziner und Spormissenschaftler Alarm schlagen 
lind deiitscl~elugendliche immer schlapper  urde den. Die Zeitschrift ,,Ärztliche Pra- 
xis Pädiatrie" (0. V., Ausgabe 4.2002. S. 4) überschrieb eine Vleldung nlit der Schlag- 
zeile ..Ein Volk von Dicken iiiid Deppen? urid betonte. dass iminer weniger Kinder 
Sport trieben. Ein breites Echo in den Meilieii löste die Srudie von DSB, AOK und 
WIAD (KLAES et al., 2003) aus. Auf der Pressekonferenz am 11. März 2003 wies KL.E 
(2003) darauf hin. dass die Fitness von Kindern undJugendlichen weiter ahnehnie. 
Dies betreffe hauptsächlich die Bereiche Ausdauer und Koordination. Auch der 
,.Erste Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht" (SCHMIDT et al., 2003) unterstützr 
die These eines abnehmenden sportmotorischen Leistungsiiiveaus (Biis, 2003). 

Die folgende Darstellung befasst sich aus theoretischer Perspektive mit Aspek- 
ten der Verknüpfung von Wissenschaft und Medien sowie mit Besonderheiten, die 
sich aus der Koppelung der Phänomene „Sportd und „Gesundheitu im Zusammen- 
hang mit der niassenrnedialen Komrn~inikation wissenschaftlicher Arbeiten erge- 
ben. Dabei werden zunächst Darstelkungen verschiedener relevanter Forschungs- 

Die Autoren mijchten sich bei Herrn Prof Dr. Dr. hlanfred MESSING vom Fachbereich Sport 
der Johannes Gurenberg-llni\-persität M~iinz für wertvolle Hinweise h e ~  der Fertigstellung 
des Manuskriptes bedanken. 
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ergebnisse in der dffentlichen (massenmedialen) Kommunikation bezüglich ihrer 
Bedeutung für eine zunehmende „MedialisierungU der Wissenschaft diskutiert. 
Dies geschieht vor dem Hintergrund soziologischer Theorien zu Bedingungen 
und Wirkung massenmedialer Kommunikation. Anhand einiger ausgewählter Stu- 
dien werden anschliegend inhaltliche Positionen der aktuellen Fachdiskussion zur 
motorischen Leistungsfähigkeit von Kindern und Jugendlichen aufgezeigt und kri- 
tisch diskutiert. Es  folgen schlieälich Erkldrungsversuche. die über die soziologi- 
schen Erklärungen massenmedial vermittelter Kommunikation von VTissenschaft 
hinaus auf Einflüsse von Legitimationszwängen sowie ideologischer Interessen- 
vertretung bei Sportorgariisationen Bezug nehmen. Dabei wird untersucht, inwie- 
weit beim Thema „gesundheitliclie und sportmotorische DefCzite von Kindern und 
Jugendlichen'. EFfekte der individuellen A~ifmerksanikeitslenkiing lind Effekte der 
Legitimationsben~uhungen von Sportorganisationen koiivergieren. 

Aspekte der Verknüpfung von Wissenschaft und Medien 

Mit der gebotenen organisierten Skepsis betrachtet weckt die aktuelle Bericht- 
erstattung uber Gesundheit und motorische Fitness der Kinder und Jugendlichen 
den Eindruck einer recht einseitigen Darstellung (sport-)wissenschaftlicher Befun- 
de in den Medien. Unkritisch werden Befunde zu motorischeri Leistungen nlit Be- 
hauptungen zur Gesundheit in Verbindung gebracht. Speziell wird die als generell 
deklarierte Zuiiahiiie von Ubergewicht und Adipositas auf die Ursache eines sich 
immer weiter ausbreitenden Bewegungsmangels zurückgeführt und häufig unzu- 
Iassigerweise als Grund-Folge-Phänomen etikettiert. Eine umfassendere Durch- 
sicht relevanter Forschungsergebnisse zum Theriia zeigt jedocll eine recht wider- 
sprüchliche Befundlage, die eine Generalisierung verbietet (DORDEL, 2000; GASCH- 
LER. 2000; KRETSCHMER, 2003 a u. 2003b; KRETSCHMER & GIEWALD. 2001; zur Diskus- 
sion vgl. THIELE, 1999: detailliert dazu EMRICH et al., 2004; KLEIN et al.. 2004; URHALSEN 
er al., 2004). 

THIT:I.E (1999. S. 144) tl-iematisiert in seinen Argumentationen unter anderem die 
\;erkiiupfiing voii Wissenschaft und Medien. So folgre11 die Darstelliingen iii den 
hlasseniiiedien zwangsläufig der ..iiieclialen Logik von Einfachheit und Serisat~oiis- 
gellalt,' (ebd.). llie Wissenschaft entwickele sich so in hriieiinung an die alte Dis- 
kussioii von der Wissenschaft als ancilla theologiae aktuell zur ..Magd der Medien" 
(ebd.). in wissenschaftssoziologiccher Hinsicht scheint dies ein ~ p i s c h e s  Beispiel 
für die aktuelle ,,Vergesellschaftung" (Politisierung, Okonomisierung, Medialisie- 
rung) der Vllissenschaft darzustellen (WEINGART, 2001: 2003). WEISG.~RT~ (2001. 
S. 244) beobachtet ein sich veranderndes Verhaltnis der VC7issenschaft zu den Mas- 
senmedien (Tageszeitungen, Fernsehen usw), wobei diese unter anderem zur Aus- 
tragung von Prioritätskonflikten instrunientalisiert werden (MERTON, 1985). Bei- 

WEINGARTS Beispiele lin Hinblick üi i f  eine Wissenscliaft-hledien-Koppeli~ng beziehen sich 
uberwiegend auf die Debatre um den Klim~wandrl. KI~RI-zc (1980; 1986) wies jedoch 
schon früh auf älinliche Mrchanisnien bei der Diskussion iitn die Nutzung der Kernener- 
gie hin, wobei er unter anderein von einer ..l)emagopie init a.issenschaftlichem Anschein" 
sprach (KüRilcz, 1980, S. 42-43). 
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spielsweise geschieht dies durch Vorabveröffentlichungen von Forschungsergeb- 
~iissen, bevor der ,.scientific community' ein entsprechender methodisch nachvoll- 
ziehbarer Forschungsbericht vorliegt, der eine objektive Bewertung der Befunde 
gestattet. Weiterhin werden innerhalb dieses Prozesses der ,,Wissenschaft-Medien- 
Koppelung" (WEINGART, 2001, S. 252) Auswirkungen medialer Präsenz von Wissen- 
schaftlern auf deren wissenschaftliche Reputation gesehen sowie die strategische 
Anpassung zentraler wissenschaftlicher Diskussionen (vgi. WEIKGART et al., 1998; 
STORER, 1966, S 104). Dabei müssten allerdings die Selektionskriterien der Medien 
akzeptiert werden. Die eher naive Vorstellung eines asymmetrischen Verhältnisses 
zwischen Wissenschaft lind Medien, n:ich welcher die Wissenschaft mit ilireni 
7X'ahrheitsmonopol ganz obcn stehe uiid die Sledieii als reine Inf(~rrnationsver- 
rriittler m~issenschaftlich gesicherten Wissens gelten, verkennt diesen Selektioils- 
mechanismiis (WEINGART. 2003, S. 116). W'BINGXR'I' (2001. S. 238) benennt als impli- 
zite Kriterien, nach denen Meldungen beurteilt werden: Aktiialität. Sensation, Per- 
sonalisierung, Lokalbezug u. v. ni. Die in der medialen l>arsteilui~g konstruierte 
Wirklichkeit kann von der tatsächlichen Realität erheblich abweichen. Es folgen oft 
drastisch verkürzte Darstellungen von Zusammenhängen, die vor allem dann me- 
dienwirksam prasentiert werden, wenn sich aus den Befunden drohende Krisen 
konstruieren lassen. Diese Szenarien können schliefSlich zuiii Gegenstand politi- 
scher Diskussion werden und führen nicht selten zur konkreten Thematisierung 
eines erforderlichen Handlungsbedarfs.? Die Darstellung von Krisen nimmt in der 
massenmedialen Informationsaufbereitung einen besonderen Stellenwert ein. 

Der Begriff ,,KriseH lässt sich auf die griechischen Werter „ ~ p i o l ~  = „Entschei- 
dung, Trennung,. bzw die Verbform ,,~piveiv" = ,.trennen. scheiden" zuruckführen 
Der Begriff bezeichnet allgemein eine als problematisch oder als bedrohlich wahr- 
genommene Situation, die eine Entscheidung erfordert und somit als Wendepunkt 
angesehen werden kann. Eine Krise ist nicht unabhängig von Ressourcen und Zie- 
len der davon betroffenen Personen und somit nicht objektiv, sondern von subjek- 
tiver Bewertung bestimmt. Aufgrund des bedrohlichen Charakters von Krisensi- 
tuationen bietet sich dieses Phäilorrien als 3,Iirrel in der iiiassenmedialen Komrnu- 
iiikation an. die eng uiiikäiiipfte iiffentliche Aufrrierksaiiikeit zu erlangeii. Hierzu 
iiiiiss aber die Becli.ohung in clas offentliclie Hew~issrseiii geriickt werden. Durch 
kriserirhetorisclie Mittel werden iiun mit ansciiaulichen und drastischen (medial 
koristruierteii) Illustratiorien der Offentlicl~keii bedrohliche Szenarien vor Augen 
geführt ~ i n d  nach und nach immer mehr Belege und Indizien fur die konstruierte 
Bedrohung gesucht und dargestellt In einem Grolitei! der Bevijlkerung, die der- 
artige Darstellungen unkritiscli aufnimmt, entsteht durch die erzeugte selektive 
lvahrnehm~ing der Eindruck, die Krise sei real, da nur die bestatigeiiden Indizien 
wahrgenonirrien, die Gegenbeweise jedoch, da der ,.offentlichen Meinung.' wider- 
sprecheiid, entweder nicht registriert oder aber als eventuelle Ausnahirie angese- 
hen werden. Vor allem M¿.NCH (1997a; 1997b) beschdftigt sich mit der Konstruk- 

5 Vgi. hierzu U a. die Kanipagrie ,,KINDER LEICH'I' - BESSEREbSEh. MEHR BEWEGEN',, die 
Renate Kijnast aufgrund der aktuellen Diskussion 7u Ubergewicht und Bewegiingsnian- 
gel ins Leben rief (im Internrt: htcp/j'nnw.k~nder-leicht,net) sowie die Regierungserklä- 
rung ..Initiativr fiir eine tirue Ernähriingsbcwegung in I)eutschland.' (1 14. Sitzung des 
Bundestages an1 17.6.2004). 
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tion .,zweiter Wirklichkeit" durch die Medien und mit den Konsequenzeii journa- 
listischer lnszenierungstechniken4 vor allem f l~r  jene, die auf öffentlichen Bühnen 
agieren wollen. MCNCH (1997b, S. 699) bezieht sich auf das von ihm so bezeichne- 
te ,,Gesetz der A~fmerksamkeitserzeugun~, auf dessen Grundlage Journalisten ge- 
sellschaftliche Ereignisse in mediale Ereignisse transformieren. Der Aspekt der In- 
szenierung erlangt so zum Teil eine höhere Bedeutung als der eigentliche Inhalt, 
„bis hin zur viilligen Entleerung der Darstellung und zur Inszenierung von Ereig- 
nissen um der Inszenierung willen" (ebd.). Daraus folgt zwangslä~ifig eine immer 
größere Liicke zwischen dem, was sich tatsächlich ereignet. und dem, was die Me- 
clien darstellen. Alle Akteure. die sich in der Offentlichkeit .,Gehiir verschaffen und 
andere zur Abgabe und \Veitergabe von Botschaften bewegen" wollen und müs- 
sen. sei es. um sich in ihrem Tun zu legitimieren. Ressoiircenzuflüsse zii erhalten 
und/oder zu verbessern usw. (h'iilNCii, 1997 a, S. 70). konkurrieren sodann in die- 
sem Rahmen einer generell gestiegenen Bedeutung öffentlicher Komnlunikation 
um das ,,knappe Gut öffentliche Aufmerksamkeit" (FR.~NcK, 1998, S. 12), was fort- 
laufend neue Darstellungen und immer schnellere Halbwertzeiten von öffent- 
lichen Meldungen bedingt. Erganzend zu diesem Bild handelt es sich bei Krisen- 
konstruktionen dann um medial besonders gut verwertbare Meldungen, wenn der 
zentrale Inhalt der Krisenbotschaft den einzelnen Rezipienten/Konsumenren di- 
rekt berühren kann. So kann sich Arbeitslosigkeit als Krisenfeld auf jeden Einzel- 
nen direkt auswirken und behält dauerhaft ihre Relevanz fur den einzelnen poten- 
tiell Betroffenen, selbst oder gar gerade bann, wenn eben nicht stcindig Neues zu 
berichten ist, sondern auch, wenn keine Anderungen mitzuteilen sind. Das gleiche 
gilt für Botschaften, die die Kinder von Rezipienten betreffen, wie in1 hier disku- 
tierten Fall einer (krisenhaft) zurückgehenden sportlichen Leistungsfdhigkeit oder 
gefährdeten Gesundheit. Fur M u n c ~  (1992, S. 87ff.) führt die massenmediale 
Durchdringung der Gegenwart zu einer stets schon massenmedial ge- bzw. übei- 
formten Realität, die das definiert, was Menschen für Realität halten und wonach 
sie ihr Denken, Meinen. Fuhlen und Handeln jeweils ausrichten (vgl. R.411DKILLARD. 
1991 1. 

Ur Kommunikation sportwissenschaftlicher Befunde 
in den Massenmedien 

Für das zuvor Gesagte lassen sich auch Befunde aus spormissenschaftlichen 
Uritersuchungen anführen. Hervorgehoben sei in diesem Koiitext die Medienreso- 
nanz der Untersuchung von BKE.I"I.SCHNEIDER und KLEINE (2003). Diese Studie fuhr- 
te in der Presse zu Schlagzeilen wie ..Studie entlarvt Vereinswirkung' („Süddeut- 
sche Zeitung", 4. i.2001), mit dem Hinweis, dass sich alle dem Sport zugeschriebe- 

I Insbrsundere in dtr Politik ti.ifft der Konkurrenzdruck unter Jen Journalisten auf den öf- 
fentlichen Inszenierungszn7ang der Politiker, derii die Annahnie zugrunde liegt, dass sich 
Politiker der Massenniedien bedienen niiissen. da sie ansonsten politische Ereignisse 
nicht in Gang setzen können (Mu~cfi. 1997b, S 699) lind für potentielle Wähler somit 
nicht existent sind. In der Folge verschnielzen die beiden Sphären, und Politik wird zu5e- 
hends nach den Grundsatzen mediengerechter Verwertbarkeit betrieben. 
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nen Annahmen in Luft auflosten; in der „Frankfurter Allgemeinen Zeitung" (9. 2. 
2001) erschien bereits vor der Vorstellung der Ergebnisse ein Artikel mit der Über- 
schrift „,Fürchterliche Ergebnisse' einer Studie: Positiver Einfluss von Sportklubs 
kaum nachweisbar". in dem behauptet wird, dass die verrneiiltlich gesicherten Er- 
kenntnisse zii den positiven Wirkungen des Vereinssports in Frage gestelkt werden 
und das landläufige Ansehen des Sports als Allheilmittel erschiittert werde. In den 
Medien stark thematisiert wurde zudeni der Genussrnittelkonsum im Zusanimen- 
hang mit dem Vereinssport. So betitelte die ..Rheinische Post" (6. 3.2001) eine Mel- 
dung mit ,,Fußballer mit kräftigem Schluck": die ..Keue Ruhrzeitung" (6. 3. 2001) 
iileldete .,Sportvereine bieten keinen Schutz vor i>rogcn'- iind in der ..Saarbrucker 
Zeitung" (26. 4. 2001) wird gefragt „Erfüllen Sportvereine rioch illre sozialen Aufi 
gaben?" 

Auch die Studie von AOK. USB und WIAU (KI.AES et al., 2000; KLAES. 2003; KLAES 
et al.. 2003) erfuhr eine breite Resonanz in tier Presse. So spricht nian von ..schliin- 
iiien Folgen" der Bewegui-igsarmut und fordert radikale Änderungen (..Ärzte-~ei- 
tung". 12. 3. 2003) Llnter der Überschrift ..Den Kindern geht die Puste aus.' 
spricht man von einer neuen Studie mit besorgniserregenden Bef~inden („Frank- 
furter Allgemeine Zeitung". 12.3.2003). Die „BILD-Zeitung" (12.3.2003) schreibt 
von einer ..Alarmierenden Studie! Sie können nicht mal mehr Ballspielen, klet- 
tern. hiipfen". Der ,,Berliner Tagesspiegel" (12. 3. 2003) berichtet, dass Experten 
um die ,,Sportnation.' Deutschland fürchteri. Die „Aachener Zeitung" spricht von 
einem ,,Fitness-Desaster", da Kinder immer schlapper werden. Dies sind nur eini- 
ge wenige Beispiele einer Vielzahl von Meldurigen, die aber ausnahmslos die 
Leistungsverschlechterung betonen. Zum Gro&teil handelt es sich um Reaktio- 
nen auf die Pressekonferenz zur Initiative .,Fit sein macht Schule" vom 11. März 
2003 in Berlin (KLAEL, 20031, die niit dem Titel „Fitness der Kinder weiter im Ab- 
wärtstrelid" überschrieben wurde. In der Studie, in der als Testverfahren der 
Münchner Fitnesstest (MFT. RUSCH 8r IKKCANC, o. J . )  eingesetzt wurde. wird von 
einem Rückgang der Fitness von 20% seit 1995 berichtet. In die Auswertung gin- 
gen die Daten von 20599 Schiilern zwischen sechs und 18 Jahren ein. die sich 
freiwillig an der genannten Initiative beteiligten. Die detaillierten Angaben zii 
den 7eitlichen Verandeiungen motorischer Leist~ingen heuriger Kinder i rn  L'cr- 
gleich zu früher beruhen auf Vergleicl~en der aktiielleii Daten (erhoben 
2001/'2002) niit clen Daten der Studie con 2000;LOOl 

Der ,.Erste Deutsche Kinder- und Jugendsportbericht' (SCH~\III)T et al.. 2003) 
scheint eine etwas differenziertere Resonanz in ciei~ Medien ZLI bewirken. So sind 
verschiedene Meldungen nun mit Titeln überschrieben wie „Fett. faaul, fernseh- 
süchtig? - Kinder sind besser als ihr Ruf" („Saarbrücker Zeitung", 22. 10. 2003). 
bzw. ..Kinder sind keine Sportniuffel" (.,Spiegel online". 21. 10. 2003). Es wird be- 
richtet, dass die Befunde der genannten Studie das Bild des ,,fetten, faulen und 
fernsehsüchtigen Jugendlichen" widerlegen. 

Durch die Schlagzeilen wird unter anderem ein Dilemma der Wissenschaft deut- 
lich. Hinsichtlich der niassenmedialen Kommunikation ist die Präsentation wis- 
senschaftlicher Befunde eine Gratwanderung. So kann die zu stark vereinfachte 
Darstellung komplexer Befunde unter Wissenschaftlern zii Ansehensverlusten 
führen. die zuweilen. sobald von deii Medien~ertretern entdeckt, von diesen noch 
verstärkt werden. Andererseits wird eine wissenschaftlichen Ansprüchen genü- 
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gende Darstellung von denselben Medienvertretern kaum aufgegriffen, da sie auf- 
grund einer möglichen ilberforderung der Leserschaft Einbrüche in der Anzahl 
ihrer Konsumenten befürchten. Lassen sich aus Befunden keine Krisenszenarien 
konstruieren, so besteht wenig Iriteresse, dies einem breiteren Publikum mitzutei- 
len. Diese medialen Krisenkonstruktionen lassen bereits Merkmale einer ,.(Wort-j 
Inflation'. erkennen, da bereits publizierte Krisenberichte durch die ständigen 
~berbietungsstrategien hinsichtlich des ..Sensationsgehaltes" an ihrem ..sensatio- 
nellen Wert" verlieren.j „Die Öffentlichkeit wird durch die nicht zu stoppende Flut 
von Hiobsbotschaften so abgestumpft, dass sie nur noch auf starke Reize reagiert', 
(%i.li-ut:~. 1992. S. 101). ..Starke Worte" werden so gezwungenerniafien intlationar 
(ebd , S. 103) und sirid in ihrem niassenriiedialen Wert in1 Sinne einer Retraclitung 
von ,.Worten als barer Münze" eben deutlich weniger wert, vor allem reduzieren sie 
aufgrund der immer häufigeren Verwendung starker Wörter in1 Rahmen von sich 
zahlei-imälSig drastisch ausweitenden Skandalen dasVertrauen in den Wert des ein- 
zelnen Wortes. Unter anderem werden Wissenschaftler zu Aussagen veranlasst, die 
sich im Nachhinein als korrekturbedurftig herausstellen. Die Folge ist schlielilich 
eine ständige Entwertung des Wahrheitsgehaltes wissenschaftlichen Wissens 
(ebd.). Als notwendige Gegenreaktion verschärfen sich das moralische und das Ri- 
sikobewusstsein ganzer Bevölkerungsgruppierungen. Nachfolgend werden Vor- 
kehrungen getroffen. die auf Verbesserung von Moral und Verhinderung ,.prophe- 
zeiter" Katastrophen hinauslaufen. Schreitet die Wortinflation in einern ..unerträg- 
lichen.' Maße fort, bleibt nur noch das Handeln. Deshalb begrenzt die Gesellschaft 
diese Wirkungen ot'kntlicher Diskurse vorwiegend im politischen System durch 
eine Reihe von Magnahmen iebd., S. 105-108) wie z. B Inklusion statt Ausgren- 
zung von Aktionsgruppen, Cegensteuerung gegen die Wortinflation durch ange- 
messene nüchterne Analyse und Gege~iüberstellung von widerstreitenden Stand- 
punkten in gemeinsamen Diskussionen von Kontrahenten, peinlich genaue Kon- 
trolle des Gebrauches von Worten der Wortfiihrer auf beiden Seiten im Sinne dis- 
kursiver Abrüstung. zeitnreiser Rückzug aus der Öffentlichkeit und permanenter 
Verflechtung des Uiskurses niir anderen Subsystemen der Gesellschafi. in unse- 
rem Fall z. mit deiii C~es~indheitssysterii und letztiich als Schliisselrolle ,.die Pro- 
cluktion und V(:irksnrnli;iltung eitles I7rsorideren 5Iediunis der Ititeraktion [...]: Kt2- 
putation" (ebd.. S. 107)." 

Iriwiea~eit nun die Sportwissenschaft einerseits sowie die Sportorganisationen 
andererseits selbst den Prozess einer Kriserikonstr~iktiori mit antreibeil. soll in1 Fol- 
genden diskutiert \\,erden. 

Ein nahezu kurioses Beispiel krisenrhetorischer Darstellung findet sich in einem Beitrag 
von ZAPF und MAU (l99J), die in ihrein Bericht über ..dramatische" Kückg:ulge von Gebur- 
ten und Eheschliegungen in Ostdeutschland referieren, dabei aber auch von einein „dra- 
matischen Rückgang der Ehesclie~dungeil" sprechen und dies als beklagenswertes Indiz 
gesellschaftlicher Anomie nrrten (ehd.. S. J). 
Am 21 6 2004 trugen in der Johannes Gutenherg-Cni~rersität Mainz auf einer Podiiirnsclis- 
kiission der fruliere Bundesumn;eltniinister und derzeitige Exekutiv-Direktor des Um- 
weltprogramms der Vereinten Kationen (UNEP) Kka~is Töpfer urid der Director c>f Envi- 
ronmental Assessment Institute (EAI, Dänein:~rk) Bjorn Lcirnhorg als Bcfürworter und 
Gegner vom Klimaschutzabkornmen (Kyoto-Prutokoll) vor. 

Aspekte sozialer Konstruktion tJon Krisen 21 

Verschlechterung der sportmotorischen Leistungen bei Kindern 
und Jugendlichen? 

Die Dominanz von Kassandra-Positionen irn historischen Rückblick 

Ein Blick zurück zeigt, dass die Arguinentationen bezüglich einer immer ,,schwä- 
cher" und ..schlapperd werdenden Jugend eine gewisse Zeitunabhängigkeit und 
Beständigkeit aufweisen und auch in der facl-ia~issenschaftlichen Debatte weiter 
tradiert werden. So äußert sich der Kinderarzt und ehemalige Präsident des deut- 
schen Kii~derscliiitzb~indec. Prof. I>r. Kurt Nitscli. in riilem Zeitlingsinterview 1977 
~ i b e r  die seiner Aiis~cht nach ,.trostlose Situation in Bezug auf die korperliche Ent- 
wicklung unserer Kinder" (..Die Zeit" von1 7.10. 1977. der .Artikel bezog sich auf den 
zeitlichen Umfang von Schuisportunterricht). MESTER (.1960. S.  152) sieht d ~ e  Aufga- 
be des Faches Leibeserzieliurig Liriter andere111 ..im Kampf gegen den biologischen 
Verfall des LToikes rriit einer verfrühten Invalidität und einer besorgniserregenden 
Zunahme der Haltungsschäden der Jugend als auch iim die Sicherung des weithin 
gefährdeten Bewegungs- und Spielraumes der Jugend,'. HAHN (1991 [1938]) be- 
mängelte bereits 1938 den Ruckgang der Fitness als eine Verfallserscheinung der 
modernen Zivilisation. DIEM (1969, S. 42) spricht von1 Anstieg des menschlichen 
Geistes. der gleichzeitig die Gefahr des biologischen Absturzes in sich berge. Diese 
Argumentation zeigt eine gewisse Ähnlichkeit zur Ansicht SYMLCEKS, der gegen 
Ende der 2OerJahre glaubt ..Symptome einer tiefgreifenden Kulnirerkrankung'. zu 
erkennen, die er unter anderem darin sieht „dass die Menschen in Gefahr sind. 
ganz Geist zu werden und vital abzusterben" (SPRANGER, 1929). Ähnliche Argumen- 
tationen sind bereits bei den Philanthropen im 18. Jahrhundert zu f~nden (U. a. Ba- 
sedow. S~alzmann, GutsMuths). die sich hierbei unter anderem auf Rousseau bezie- 
hen und damit an eine generelle Zivilisationskritik anknüpfen. 

Zum Stand der gegenwärtigen Diskussion 

Die kontrovers geführte gegenwärtige Diskussion kann und soll hier nicht irn Sin- 
rie eines Besratigens oder Lkrwerfens zugrunde liegender lieobachtungsannah- 
nien eritschieden werden. Es geht lediglich dariini. die Widerspriiche in der Dis- 
kussion zu illustrieren und im Anschl~is methodische Wege zur Klärung der nuf- 
geworfener] Frage einer m6glichen Versclilechterung von gemesseiien individuel- 
len Ausprägungen innerhalb der Konstrukte ,.sportmotorische Leistungsfähigkeit.' 
und „GesuridheirC. in einem priiizipiellen Sinn zu skizzieren. 

Trotz zahlreicher Studien zur Verdnderung sportmotorischer Leistungen konnte 
bisher noch keine klare und konsensfähige Position entwickelt werden. Nicht we- 
nige Autoren sehen das Abnehiiien des motorischen 1.eistungsniveaus l x i  Kindern 
i ~ n d  Jugendlichen im Vergleich zu früheren Jahren als gesicherte Erkenntnis an 
(KETELHUT & BIT~MANN, 2001; KI.AES et al., 2000; U C Z k K ,  2002; SCHOTT. 2000; WEITECK, 
1997). andere hingegen sehen dies. zuinindest in der oft ii-iiplizit. aber dlircihaiis er- 
kennbar unterstellten Pauschalitat, als nicht nachweisbar IDORIIEI., 2000; GAS(:HLEK, 
2000; KRETSCHMER & GIEWALU. 2000). 

GASCHLER (2000, S. 14) relativiert in einer i~herblicksarbeit den generell unter- 
stellten Trend abnehmender sportmotorischer Leistungen. So sei eine deutliche 
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Zunahme der Zahl motorisch auffälliger Kinder in den letzten 20 Jahren nicht zu 
beobachten. Es falle schwer, bei den aufgeführten Zahlen von einem bedenklichen 
motorischen Entwicklungsstand der heutigen Jugend zu sprechen (ebd., S. 15). 
Dass spezifische Defizite bestehen. wird von1 Autor nicht bestritten. So geht er bei- 
spielsweise auf eine Diskrepanz zwischen ländlichem und städtischem Eiiizugsge- 
biet ein, wobei keine Veränderungen der Kinder ländlicher Bereiche festzustellen 
sind. allerdings eine Zunahnie der Auffälligkeiten bei Kindern städtischer Regio- 
nen (GASCHLER, 2001, S. 14). Auch DORDEL (2000, S. 347) kommt zum Schiuss, dass 
sich die nlotorischen Leistungen der Kinder in den letzten 25 Jahren nicht wesent- 
lich verändert hätten, weist aber ebenso auf ein ziinehrnendes Stadt-Land-Gefalle 
hin. Auch die Befunde der aktuellen ,,lI>EPlKS'-Studie" im Saarlaiid (EMRICH et al., 
2004: KLEIN et al.. 2004, URHAI~SEU et al., 2004) implizieren eine Relativierung der 
Thesen generell abnehmender Leistungen und gesuiidheitlicher Verschlechterung 
bei Kindern. 

Ein Probleiri der Uberprüfung der Hypothese abnehmender motorischer Leis- 
tungen von Kindern und Jugendlichen in der Langsicht ist in der Qualität von For- 
schungsberichten und Dokumentationen zu sehen, die zum Vergleich herangezo- 
gen werden könnten Häufig fehlen Angaben, die für eine erneute Erhebung unter 
gleichen Bedingungen erforderlich waren (vgl. SCHLICHT, 1995, S 14). So wird nur 
selten angegeben, aus welcher Grundgesaiiitheit die Stichprobe nach welchen Kri- 
terien gezogen wurde. Darüber hinaus entstariimen viele Stichproben aus Grup- 
pierungen mit hoher Sportaffiiiitat. Nur selten handelt es sich uin Stichproben, die 
bestimmte Repräsentativitätskriterien erfüllen und dies auch nachprüfbar doku- 
mentieren.8 DORDEL (2000, S. 346) bemerkt, dass die Testverfahren in inöglichen 
Vergleichsberichten in ihrer Aussagekraft kritisch zu W-erten seien. In zahlreichen 
V'eröffentlichungen würden n~odifizierte oder auch ad hoc enmickelte Verfahren 
eingesetzt, wodurch die dort ermittelten Ergebnisse in späteren Jahren nur bedingt 
zum Vergleich herangezogen werden könnten. 

Die Befunde der Studie \,on TO%I~INSON et al. (2003), in der 55 Studien rnit ins- 
gesanir ca. 130 000 Kindern und Jugendlichen aus 11 Ländern (Australien, Belgien. 
Frankreich. Griechenlantl, Italien. Kanada. Niederlande. Nordirland, Polen, Spa- 
nien. IJSA) in1 Alter zn-ischen sechs und 19 Jahren iiletaanalytisch ausgewertet wur- 
den, veraniasst die Autorrn zur Scl~iiissfolgerung, dass z-xischeii 1981 und 2000 die 
iilittels 20-111-Sli~ittlc-ruii-test erniittelte aerobe Fitness iin Durchschnitt welttveit um 
0,43% pro Jahr abgen»mmen habe. Die Ausprägungen der Leistuiigsveränderun- 
gen sind Iänderspezifisch sehr unterschiedlich, der grijRte durchscl-inittliche jährli- 
che Rückgang betrifft mit 1.89% d ~ e  Jungen in den USA (gesamt n =  246. zwei Stu- 
dien von 1995 utid 1997). die hlädclien in Griechenland hingegen zeigen eine 
durchschnittliche jährliche Leistungssleigerung von 0,48% (gesanir n=452, zwei 
Studien von 1990-1991 U. 1932-1993). Zwolf Studien (1988 bis L000 mit insgesamt 
20 220 Jungen und 18 160 Mädchen) stanimrn aus Australien. Der durchschnittli- 
che jährliche Rückgang bei den Jungen beträgt hier 0.33% und bei den Madchen 

- ..Interdisziplinäre Eval~iierung der Fitness bei Kindern im Saarland". 
"ur Prob1ern:itik gerade bei I:ntersuchungen. ciie i i ~  Sciiuleii durchgefiihrt werden, vgl. 

LI. a. Bos und MELIILING (1983.5. 117 ff.).  

Aspektesoztaler Konsrruktion von Krtsen 2 '5 

0,27%. Insgesamt waren durch die Kombination Alter, Geschlecht und Land 151 
Veränderungsmessungen tnöglich. von denen 106 einen Leistungsrückgang erga- 
ben, 45 hingegen eine Leistungszunahme. Die Autoren verweisen daruber hinaus 
auf die Problematik bei der Untersuchung eines zeitlichen Trends aufgrund ver- 
schiedener Einzelarbeiten mit Querschnittscharakter (TOMKINSON et al., 2003, S. 
293). Außerdem sind auch bei den verwendeten Arbeiten erhebliche Unterschiede 
hinsichtlich der Stichprobenziehung zu verzeichnen. Aufgrund der resultierenden 
Beeinträchtigung der Reprdsentativität sollten generalisierte Aussagen mit einer 
gewissen Zurückhalt~ing betrachtet werden. 

Inhaltliche Überlegungen zur Beantwortbarkeit der Frage nach dem 
zurückgehenden Leistungsstand der Jugend 

(1) Anmerkungen zur Konstruktspezifikation ,,sportrnotorische Leistung"9 

Bos und MECHLINC (1983, S. 107) verstehen unter ,.sportmotorischen Leistungen" 
Resultate von standardisierten sportmotorischen Tests (Resultaterfassung bei stan- 
dardisierten Durchfuhrungsbedingungen). Die Autoren grenzen diesen Begriff 
von dem Terminus „sportliche Leistung" ab, unter welchem sie insbesondere Re- 
sultate von sportlichen Wettkätnpfen sehen. Standardisierte sportmotorische Test- 
verfahren stellen weiterhin nach Ansicht der Autoren geeignete hlessinstruniente 
dar, die Analogieschlüsse auf die Leisrurigsfahigkeit des motorischen Systems beim 
konkreten Benregungsvollzug ermöglichen sollen. 

Bös et al. (2001, S. j34) stellen bei der Durchsicht der Literatur zu niotorischen 
Tests fest. dass die angewendeten Verfahren zu einem GrolSteil auf naiven alltags- 
rheorerischen ilherlegungen erfahrener Sportpraktiker beruhen. iluf der Grundla- 
ge beobachtbarer Verhaltensmerkmale wird bei Bewegungshandlungen die Exis- 
tenz unterscheidbarer motorischer Kategorien wie Kraft. Ausdauer, Koordination 
usw. angenommen und versucht, diese durch entsprechende Testaufgaben zu 
opcraticsnalisieren. n.as zur Entstehung vieler Fitness- bzw. Komplextests geführt 
hat. Diesen Zugang kritisierend. wurden zunelimencl auf Basis faktorenanalvti- 
sclier Grundlagen Strukturniodclle entwickelt. die zu einer Fülle weiterer Tesmer- 
fahreil gefuhrt haben. Im Folgenden soll zuniiclist darauf eingegangen werden, 
was durch (sport-)niotorische Tests nun gcnau gemessen werden soll 

OSEKETZRY 11925; 1929 a: 1929 b) entwickelte verschiedene Verfahren zur Uber- 
priifiing ,.motorischer Zurückgebliebenheit', (durch die Verfahren soll die Abwei- 
chung der für das jeareilige Alter adäquaten ..motorischen Begabung" gemessen 
werden), bei denen neben Aufgaben zur Testung statischer und dynamischer 
Koordination, Bewegungsschnelligkeit, gleichzeitiger (bilateraler) Bewegungen, 
Kraftaufgahen so~wie Synkinesien (überflüssige Mitbeweguiigen) fiir verscliiedeiie 
Altersgruppen jeweils fiir diese typische alltagsn~otorische Bewegungsaufgaben 
(Scliulie anlegen und schnüren, selbständiges Ankleiden usw.v.) verlangt n-urden. 
Der Körperkoordinationstest (KIPHAKD & SCHLLLING. 1974) diente als Iliagnose- 

" Auf dic begriffliche UntersclieiJung von .. Bewegung.. . .,korperliclier ilkrirität". ..körper- 
licher Fitness", .,sportlicher Aktivität" U. a. soll an dieser Stelle iiiir hingewiesen werden. 
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instrument zur Differenzierung von gesunden Kindern und Kindern mit hirnorga- 
nischen Störungen. Primäres Anliegen war somit eine Differenzierung in ,.gesundx 
bzw. .,normalu vs. ,,krank" bzw. ,.normabweichend". 

Bei den im Rahmen heutiger sportmotorischer Untersuchungen eingesetzten 
Testverfahren (Testbatterien) ist man jedoch bestrebt. so genannte sportmotori- 
sche Fähigkeiten und Fertigkeiten in ihrer Ausprdgung zu erfassen (bspw. im Rah- 
men von TalentsichtungsmalSnahmen). Allerdings wird die Diskussion über den 
Fahigkeitsbegriff bis dato sehr kontrovers geführt (vgl. Bös & MECHLTVG, 1983; 
HIRTZ. 1994: Loosc~. 1999; Ro.I.H. 1983 u 1999; ROTH & WISTER. 1994). KOTH (1999, 
S. 228)  meist darauf hin, dass sich die fiihigkeitsorientiertc Betrachtungsweise mit 
der Beschreibung und Erklärung individueller iiiotorischer Leistungsdiffer-zeri 
befasst. Wissenschaftstheoretisch begründet er deren Entstehung mit der Uber- 
nahnie zentraler Gedanken und Methocten aus der Differentiellen Psychologie 
und bezeichnet den Ansatz alternativ als empirisch-analytische Betrachtungsweise. 
ROTH (ebd., S. 233) definiert motorische Fiihigkeiten als individuelle Differenzen 
irn Niveau der Steuerungs- und Funktionsprozesse, die bewegungsübergreifend 
von Bedeutung sind. In Abgrenzung zu m<it»rischen Fertigkeiten, die jeweils spe- 
zifischen Bewegungen zugrunde liegen. bilden motorische Fähigkeiten die Vor- 
aussetzung jeweils mehrerer striikturell verschiedenartiger Ausfuhrungsformen. 
Das Problem bei der fähigkeitsorientierten Betrachtungsweise ist, dass die diffe- 
renzierenden Merkmale keiner direkten Beobachtung zugiinglich sind, sondern 
theoretische Konstrukte darstellen, die als ,.gedachte Mittler" zwischen den be- 
obachtbaren Leistungsdifferenzen und den Theorien über die \rerhaltensrelevan- 
ten Voraussetzungen anzusiedeln sind (ebd.). Über so genannte sportmotorische 
Tests wird nun versucht, Leistungen bei der Losung von Bew-egungsaufgaben zu 
erfassen, die als Grundlage für die Beurteilungen motorischer Fertigkeiten und Pä- 
higkeiten dienen sollen. Hinsichtlich der Messung sportmotorischer Fiihigkeiten 
bemerken Bös lind MECHLING (1983, S.  86) unter Bezug auf FISCHER (1974) eine im 
Vergleich beispielsweise zur Physik sehr ungenaue Spezifikation der Verhältnisse 
zwischen empirischem und nunierisclieni Kelativ. Es folgt einc pragmatische Fest- 
legung mit der operationalen Definition von THYRSTONE (1937. S. 254) die besagt, 
dass Fähigkeit durch ein bestimmtes Tesrverf~iiren mit der entsprechenderi Puiikt- 
westung definiert sei. Fähigkeiten, als ,.latente Eigeiischafte~i'. betrachtet. werden 
iilit ..nianifesten Variablen.' in Form rnororischer Tests geiiiessen, n-obei dann auf- 
grund theoretischer unci messtheoretischer Voriiberlegungen auf die ..latente Fä- 
higkeitsebene" zurückgeschlossen werden könne (Bos & ~ ~ E C H L ~ K G .  1983, S. 90). 

PTTSCH (1999. S. 49) weist jedoch daraiif hin, dass Erklärungsversuche hinsicht- 
lich hypothetischer Konstrukte wie die verschiedcneri Fähigkeitsbegriffe, sofern 
sie nicht im Rahnien eines ,,nomologischen Netzwerkes" (~IECBHAUSEN, 1989, S. 10) 
in Zusammenh~rige zwischen den Indikatoren des Konstruktes und nachfolgend 
beobachtbaren Merkmalen unter definierten Situationsgegebenheiten eingebun- 
den sind, zirkular und tautologisch sein müssen. Als Beispiel führt er die Messung 
der Dehnfihigkeit in Bezug auf ein Gelenk an. Diese Uehnfähigkeit werde bspw. 
mit einem Test gemessen. der lediglich die Bewegiingsamplitude am Gelenk er- 
fasst. Das erfasste Merkmal lässt auf die Dehnung des Gewebes, das dieses Gelenk 
umschließt und stabilisiert. direkt zuriicksclilief5eii. Der weitere Schluss allerdings, 
dass dieser Gewebsdehnung eine so genannte Delinfähigkeit zugrunde liegt, führt 
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jedoch zur Tautologie, wenn nun diese Dehnfähigkeit durch nichts anderes ge- 
messen werden kann als über die Bewegungsamplitude. 

Abgesehen von der Problematik der Erfassung eventueller sportmotorischer Fä- 
higkeiten, wird aktuell allerdings kaum die eigentiiche Bedeutung der gemessenen 
Werte diskutiert. Dies wäre vor allem dann wünschenswert, wenn man versucht, 
Zusammenhänge mit dem Gesundheitszustand herzustellen. So ist die Frage zu 
stellen, welchen konkreten (gesundheitlichen) Nutzen einem Kind oder Jugend- 
lichen die \'rrbesserurig von Beweglichkeit oder von Kraft-, Ausdauer- und/oder 
Schnelligkeitsieist~~ngen bringen soll. Welchen Vorteil bringt die Verbesserung ver- 
schiedener Kraft-. Austiaiier- iind/otler Sclinelligkeitslcistungen, abgesehen von 
I3esseren Sportnoten oder der höheren Wahrscheinlichkeit, in Rkttkanipfen er- 
fulgreicher abzuschileiden? Aus diesein Rlickwinkel ist nicht nachvollzielibar. war- 
ur11 ein Abnehme11 der sportrnotorischen 1.eistungen heutiger Kinder und Jugend- 
licher im Vergleich mit Gleichaltrigen aus früheren Jahren als gesundheitlich be- 
sorgniserregend dargestellt wird. Auf Zusammenhänge mit dem Konstrukt Ge- 
sundheit soll im Folgenden eingegangen werden 

(2) Anmerkungen zur Konstruktspezifikation ,,Gesundheit" 

Gesundheit und Krankheit stellen nach SIEGRIST (1995. S. 199) Phänoniene dar. die 
in mindestens drei Bezugssystemen zu definieren sind: Erstens dem der betroffc- 
nen Person. die sich gesund oder krank fühlt (vgl. F.~I:~ERMAIER, 1994; F.~LTERMAIER et 
al., 1998). zweitens dem der Medizin, in welchem Gesundheit urid Krankheit als Er- 
fiillung oder Abweichung von objektivierbaren Normen physiologischer Regula- 
tion oder organischer Funktion betrachtet werden. und drittens dem Rezugssys- 
tem Gesellschaft, welches Gesundheit und Krankheit unter dem Aspekt der Leis- 
t~ingsniinderurig bzw. der Notwendigkeit, Hilfe zu gewähren, betrachtet (vgl. p.4~- 
S O N ~ ,  1969). Dabei wird auf die Möglichkeit von Divergenzen und Diskrepanzen 
zwischen den verschiedenen Bezugssystemen (bspw. das sich gesund fühlende 
Individuum. welches durch den Arzt erfährt. dass es ernsthaft erkrankt ist) hinge- 
n-iesen (SIEGRIST, 1995. S. 200). 

Die Diskussion d x r  Gesiiridlieit so\% ie über ~ugru!ide liegcnde Slodellvorstel- 
I~ir-igeri ist gepragt durch clie Annahnie. cl:iss Gesundheit ein dlircli clas protektive 
Einwirken oder tlen ben-ussten Einsatz von Ressourcen herstellbares Gut sei. Iiii 
Gegensatz hierzu bedeutet Risiko eine die Gesundhe~t beeinträchtigende Einwir- 
kung oder ein unterlassener Einsatz gesundheitsprotektiver Ressourcen. SCH.4EPER 
und BLOHIIRE (1978. S. 177) verstehen unter RisikofaktorenIn ..definierbare Yoxen. 
durch deren Wirksaiiikeit Krankheit entsteht, indem sie allein oder (fast immer) ge- 
meinsam mit anderen wirken (,mz~ltifuktorielle Genese?.'. Das Risikofaktorenmo- 
dell berücksichtigt flir je verschiedene Krankheitsbilder das individuelle und kol- 
lektive Ereignisrisiko. abt-iängig von genetischen. soziokulturellen Faktoren, iridivi- 
duellem Verhalten und Empfinden und daraus entstehenden Reaktionen. Irn Rah- 
men dieser hlodelivorstellung ist auch der Faktor Ren:egung zu sehen. So ist es 
nicht zu bestreiten, dass bestimmte Fornien körperlicher Aktivirat gesui~dheitspro- 

I n  Auf die Differenzierung in Risik~f~~ktoren lind Risiko~ndikatorrii soll aus Platzgründen an 
dieser Stelle nicht weiter eingegangen werden. 
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tektive Wirkungen auf verschiedene Risikofaktoren ausüben. MURRY und LQPEZ 
(1996) geben als einen von zehn Risikofaktoren, die sie für das 21. Jahrhundert als 
relevant für Lebenserwartung ansehen, die „physical inactivitf (Bewegungsman- 
gel) an. Der Einfluss von Risikofaktoren kann nur in Langzeitstudien geprüft wer- 
den, was natürlich auch für die Untersuchung zum Einfluss von Bewegung zu for- 
dern wQe. Dies wurde in einigen Studien zur kbrperlichen Aktivitat sowie zur kör- 
perlichen Fitness im Kindesalter und der Ausprägung kardiovaskulärer Risikofak- 
toren im Erwachsenenalter versuclit (BERGSTR~M et al., 1997; BOXEHAM et al., 2002; 
HASSELSTR~M et al., 2002: JAUZ et ai., 2002: Twrsii et ai , 2002). Die Befundlage ist un- 
einheitlicli. Insbesondere das Niveau der körperlichen Fitness bei Jugendlichen 
scheint in Zusammenhang mit der Ausprägung verschiedener kardiovaskularer Ri- 
sikofaktoren im frrühen Erwachsenenalter zu stehen, während das Ausmal$ an kör- 
perlicher Aktivität keine nennenswerten Effekte zeigt (BOREHAM et al., 2002: TWSK 
et al., 2002). Eine Veränderung der Verhaltensweisen im Bereich körperliclier Akti- 
vität jedoch scheint zu messbaren Effekten zu führen, insbesondere zeigt sich eine 
negative Auswirkung auf die kardiovaskulären Risikofaktoren bei einer Reduktion 
der körperlichen Aktivität während der Adoleszenz (HASSELSTR~M et al., 2002: 
TWISK et al. 2002). In den Quellen ist jedoch nicht ersichtlich, ob m0glicherweise 
die korperliche Aktivität wegen eventueller Erkrankungen reduziert wurde - dies 
würde dann die Variablenabhängigkeit umkehren - und eine kausale Interpreta- 
tion der Befunde ist zudem problematisch. Die meisten der ermittelten Zu- 
sammenhänge sind sehr schwach ausgeprägt, erklären nur wenig Varianz und 
scheinen rnit zunehmenden Zeitintervallen zwischen den Messungen immer 
schwächer zu werden Körperliche Aktivitäten und Sportverhalten im Jugendalter 
(von 13 bis 18 Jahren) zeigen keine messbaren Zusammenhänge mit kardiovasku- 
Iären Risikofaktoren nach 40 Jahren (LEFBVRE et al., 2002). Alle genannten Arbeiten 
betonen die Schwierigkeit, körperliche Aktivität in einer Population über einen 
längeren Zeitraum zu messen. Dass verschiedene ausgewählte Formen gezielter 
körperlicher Belastung einzelne gesundheitsrelevanre Faktoren positiv beeinflus- 
sen, ist unstrittig, kritisch ist der unterstellte pauschale Zusammenhang zwischen 
unspezifizierteiii Sportrreiheri und Gesundheit zu betrachten. gegen den auch em- 
pirisclie Befunde spreclieii. KXOI.L (1997. S. 1%) betoiit irn Kahnien ciner Metaana- 
lyse. dass global keine Zusammenhärige zwischen sportlicher Aktivität und Para- 
metern physischer Gesundheit zu messen sind. Ahnliche Befunde liegen von 
SCHLICHT (1995) zur Zusarnmenhangsannahnie von Sport und psychischer Ge- 
sundheit vor. Die genannten eiiipirisclien Befunde ignorierend richtet sich die 
Aufmerksamkeit in der Diskussion jedoch zunelimerid auf das Fehlen eines für die 
Aufrechterhaltung der Gesundheit erforderlichen Mindestumfanges an Bewe- 
gung. Das Schlagwort ,,Bewegungsmangel" wurde so zu einem zentralen Begriff in 
der Debatte um gesundheitliche Prävention. Im Folgenden soll dieses Konstrukt 
näher diskutiert werden. 

Beobachtungsannahmen zur Wirkung des zu spezifizierenden 
Konstruktes ,,Bewegungsrnangel" 

Die Diskussi«n zur gesundheitlichen Situation von Kindern und Jugendlicheti 
wird scark vom Phänomen ,.Bewegungsmangel'. dominiert. In der Mehrheit der 
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Studien, die eine Abnahme sportmotorischer Leistungen heutiger Kinder im Ver- 
gleich zu früher thematisieren, ist die - wenn auch oft eher implizite - Ansicht der 
Autoren zu erkennen, entweder einen Beleg für den zunehmenden Bewegungs- 
mange1 zu erbringen oder aber die Befunde durch den als existierendes Faktum 
vorausgesetzten Bewegungsmangel zu begründen. Der Benregungsmangel gilt zu- 
mindest als nresentliche Bedingung vieler so genannter Zivilisationskrankheiten. 
Verschiedene Autoren sehen ihn als anerkannten kardiovaskulären Risikofaktor 
(HALLE et al., 2000; HA~JNER W BERG, 2000; SCHAEFEK 6)1 BLOHMKE, 1978). Auf den an- 
genommenen Zusammenhang mit der zunehmenden Adipositasprävalenz wurde 
bereits hingewiesen. Was aber ist nun Bewegungsmarigel? KKETSCH~IER (2003 b, 
S. 42) gibt in seiner Analyse verschiedener empirischer Arbeiten, deren Befunde 
mit dem Argument Benregungsniangel zu deuten versucht werden, kritisch zu be- 
denken, dass damit ein Phänonien in die Diskussion gebracht werde, das man 
nicht untersucht und zu präzisieren versäumt habe. Zwar werden unter anderem 
zu Präventionszwecken moderate körperliche Aktivitäten von mindestens einer 
halben Stunde täglich empfohlen (PATE et al., 1995, S. 404; U.S. DEPARTMENT OF 
HEALTH AND HIJMAN SERVICES, 1996; WILLIAMS et al., 2002), jedoch handelt es sich bei 
diesen Angaben überwiegend um Ergebnisse von Konsensus-Konferenzen (PATE 
et al.. 1995). Es spielt gernäR dieser Empfehlungen auch keine Rolle. ob die halb- 
stündige Belastung eine einzelne andauernde Belastung darstellt oder aber sich 
durch mehrfache kürzere Belastungen über den Tag kumuliert (ebd., S. 404). In 
den aktuellen Richtlinien der American Heart Association (AHA), die den Beginn 
der Primärprävention kardiovaskulärer Erkrankungen in der Kindheit empfehlen, 
wird vorgeschlagen, Kindern (neben Hinweisen zu Ernährungsverhalten und Ta- 
bakkonsum) eine tägliche körperliche Belastung mittlerer bis hoherer Intensität 
von mindestens 60 Minuten anzuraten (UVEY et al., 2003, S. 1563). Eine nahere Er- 
läuterung, wie diese Intensitäten zu erreichen sind oder was sie bedeuten, ist den 
Empfehlungen nicht zu entnehmen. Auch beantworten diese Angaben nicht die 
Frage. was Bewegungsmangcl sein soll. Betrachtet nian das Unterschreiten dieser 
Empfehlungen nun als Bewegungsmangel, so ist das eine aillkurliche Festlegung. 

Eine analytische Trennung in ..Bewegungsmangel" einerseits soa,ie ..körperli- 
chc 1nakti~-ität" andererseits wird in der Literatiir kaiirii deutlich. Die ßegrifflicli- 
keiten erscheinen allerdings hinsichtlich ihrer Extension nicht konjunkt, wobei der 
'Terniinus .,Bewegungsmangel" bei genauer Betrachtung als eine eher ungünstige 
Begriffskonstruktion anzusehen ist. Versucht man in einschlägigen Studien die 
Variable .,kiirperIiche Aktivität.' mit einzubeziehen, so geschieht dies i. d. R. uber 
Befragungen zur zeitlichen Ausprägung von Aktivitäten in der Woche oder am 
Tag, gelegentlich mit Zusarzangaben wie ..geringe.', „mittlerea. oder „hoheo Inten- 
sität, wobei dies der Befragte selbst einzuschätzen hat. Gelegentlich dienen Ver- 
gleichsangaben wie .,führt zu starkem Schwitzen'. oder .,Ansteigen des Pulses'. als 
Unterstützung dieser Einschätzung. Teilweise versucht man darüber hinaus, die 
Angaben verschiedener Aktivitäten über das so genannte ..Metabolische Equiva- 
ient" (MET) als Vielfaches des Energieumsatzes bei Ruhe zu operationalisieren 
(AINSWORTH et a1 ,2000). Werden dabei entsprechende „Empfehlungen" zur ausrei- 
chenden körperlichen Aktivität unterschritten. so wird dies von den jeweiligen Au- 
toren als „körperliche Inaktivität" ausgelegt. Ein ..Bewegungsmangel'~ kann nur die 
Folge eines dauerhaften körperlich inaktiven Verhaltens darstelien. Da aber bereits 
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dieses einer objektiven Operationalisierung kaum zugänglich ist, sollten Aussagen 
zu Zusammenhängen von Bewegungsmangel und Gesundheit kritisch betrachtet 
werden. 

Es sind durchaus Zweifel daran angebracht, ob Befunde zur Abnahme von Leis- 
tungen durch (sport-)motorische Testverfahren in wissenschaftlichen Erhebungen 
einen Hinweis auf einen eventuellen Bewegungsmangel geben kiinnen. Ein sol- 
cher Rückgang liefSe sich auch dahingehend deuten, dass das alltägliche Leben 
heute mit einem geringeren motorischen Aufwand zu bewältigen ist. als dies mög- 
licherweise früher der Fall war. Weiterhin erscheint es problematisch. abnehnien- 
de Leistungen (oti als Indiz für Ben-egungsmangel d:irgestellt) als IJrsache für zii- 
nehmende Gesundheitsgefahren zu erklären. THIELE (1999. S. 145) betont. dass Be- 
wegung zwar durchaus für die kiridliche Entwicklung von Bedeutung sei, der Um- 
kelirschluss „von Bewegungsmangel auf alle möglichen Defizite" (ehd.) damit aber 
nicht begründet werden kann. In der Tat wird die Diskussion hauptsächlich unter 
der Prämisse geführt, dass Bewegungsmangel (also die Folge eines bestimmten. 
mit negativer Wertung versehenen Verhaltens) den genannten gesundheitlichen 
Defiziten vorausgehe und diese bewirke. Die gesundheitlichen Schädigungen wer- 
den nahezu als ,,biologische Sanktion" für ein sozial unerwünschtes Verhalten, 
nämlich Inaktivität, dargestellt (man fühlt sich an puritanisch geprägte Sprichwör- 
ter erinnert, z. B.: ,,Müßiggang ist aller Laster Anfang"). So erscheinen adipöse 
Jugendliche zwangsläufig als bewegungsfaul, da sie - folgt man der allgemeinen 
Argumentation - ihre körperliche Konstitution durch Bewegungsunwilligkeit her- 
beigeführt haben. Dass allerdings die Unlust an Bewegung durch die körperliche 
Konstitution - die ab einem bestimmten Ausmaß lind aufgrund der angesproche- 
nen Stigmatisierung von den meisten jugendlichen selbst als defizitär wahrge- 
nommen wird - verursacht sein kann. wird eher selten angesprochen. So ist sicher 
zu erwarten, dass es für einen bereits adiposen Jugendlichen. auch wenn er sich 
gerne bewegen würde. eine sehr hohe Uberwindung bedeutet. mit seinem für die 
sportliche Aktivitat so unpassenden AufSeren ein Hewegungsprogranim aiifiiineh- 
men. 

h~ifgr~ind der metliodischen Scl-iwicrigkcit. die Gesundheitsa-irkung \ < i i i  Spol-t 
siclier riacliziiweiien (..experinicntclle" Lang~eitstudien mit Kontrolle einer IicI- 
zahl einwirkender Variablen IISW.). kann nicht ausgeschlossen werden, dass bishe- 
rige Befunde, die einen derartigen Zusan~nienhang zu helegeii vorgeben, nibgli- 
cherweise Scheinzusammenhänge darstellen, wenigstens aber hinsichtlich der 
kausalen Richtung niissinterpret~ert werden. Dass die reduzierte körperliche Akti- 
vität bei Personen mit nachweislich sclilechterem Gesundheitszustand nun mogli- 
cherweise eine Folge gesundheitlicher Beeinträchtigung darstellt, wird selten dis- 
kutiert. Darüber hinaus zeichnen sich Personen, die einen nach gängiger Meinung 
gesundheitsorientierten Lebensstil verfolgen, sicherlich auch durch eine im Ver- 
gleich zu anderen Personen höhere körperliche Aktivität aus. da dieser Aktivitat 
nun mal eine gewisse Gesundheitswirkung zugeschrieben wird. Die körperliche 
Aktivität ist somit Merkinal eines gesundheitsorientierten Lebensstils, was nicht be- 
deutet, dass dieses Verhalten tatsächlich gesundheitsförderlich wäre. 

Es ist aiiffällig, dass die Abgrenzung der Regrifflichkeiten Gesundheit einerseits 
und Fitness bzw. Sportlichkeit andererseits im Rahnlen der Diskussion uni die Ge- 
sundheitswirkung von Bewegung immer unschärfer zii werden scheint (zum Be- 
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griff der Sportivität vgl. EMRICH, 2003, S. 517). Interessant erscheint das Phänomen, 
dass mit der zunehmenden Technisierung, deren Folge unter anderem das Abneh- 
men der Notwendigkeit motorischer Aktivität im .4iltag ist. eine zunehmende Auf- 
wertung zucatzlich~r, zur Bewältigung des Alltags nichyerforderlicher körperlicher 
Aktivität einhergeht. War in vergangener Zeit, in der der Erwerb des Lebensunter- 
haltes für viele Menschen überwiegend an intensive körperliche Arbeit gebunden 
war, die ,,demonstrative körperliche Passivitat" (die Niclit-Notwendigkeit körper- 
licher Arbeit") ein Zeichen der Zugehörigkeit zu hohem sozialen Status, so ist heu- 
te der sportliche und durchtrainierte Korper naliezu ein Statussymbol, dessen Be- 
sitz zu111 Anliaufen des knappen Gutes Aufmerksariikeit führt. KTCH.I,ER (1986, 
S. 184) spricht aufgrund der Begleiterscheinunge~~ des Körperkultes, wie des ler-  
zichtes auf ..Genussgifte.' (Tabak, Alkohol) sowie aiif wohlschmeckende Speisen 
im ICaiiipf gegen das Übergewicht von einem offensichtlichen Trend zum „Aske- 
tisrnus". 

Methodologische Forderungen an eine Klärung der Frage 
zurückgehender sportmotorischer Leistung 

Mit den derzeit anerkannten wissenschaftlichen Methoden und den zur Verfü- 
gung stehenden Daten erscheint die Frage, ob der sportmotorische Leistungsstand 
der Kinder in besorgniserregendein Ausmafi ahnirnnit und daraus ernst zu- 
nehmende gesundheitliche Folgen zu befürchten sind, nicht beantwortbar. Potentiell 
ist die Beanmortharkeit sicher nicht auszuschlie(lIen, allerdings ist dies nicht in der 
Art denkbar, in der sie unmittelbare Anschlusskapazitäten im Alltagshandeln ha- 
ben könnte. 

Insofern ist es problernarisch. dass wissenschaftliche Aussagensysteme auf der 
Ebene von nicht endgültig entschiedenen Sachaussagen. auf welchem Weg auch 
immer, aufgegriffen n-erden von medialen Verwert~~ngsiiistanzen, tlie wiederum 
die Sachaussage zu einer norniativeti Sollensaussage überforriien, deren Dring- 
lichkeitsappell zur Heiirheitung dieKrissenschaftler vor das cthisclie Problem stellt. 
ein als dringlich zu losendes Probleni scliiiell lind vorrangig ZLI be:irheiten. wobei 
der Kekurs auf zu I<jsende nierhodische Probleme wiederum medial ausgeblendet 
wird. Zusariimenfassend lässt sich in einer spezifischen A~iswahl folgende Reilieii- 
folge rhetorischer Figuren in der Langsicht aufzeigen: Eine schon bei Rousseau 
lind den Philanthmpen aiifieigbare. (spätestens) zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
sich verfestigende kulturkritische Haltung, in deren Kern die Annahme einer zivili- 
sationsbedingten Degenerierung der biologischen Substanz des Menschen steht 
(vgl. z. B. SPR~NGER. 1929; HAHN. 1991 [193X]), wird einer jungen Wissenschaftsdiszi- 

Dies bedeutet nichr. dass ckaiiials kein Sport getrieben wurde, jedocli diente der Sport 
Ibeiqxelsncise in der englischen Oberklasse neitgchend der ,.denioristrativeri hlufie', 
(VEBLEN, 2000 118991). Unter anderem sah VEHLBN zur damaligen Zelt im Sport ,.Ausdruck 
einer zum Stillstand gekommenen geistigen und moralischen Enrwickiung" iebd.. S. 245) 
Seiner Ansicht nach grundet die Vorliebe für den Sport .,in einer arch,iischen geistigen 
Konstitution. tiätrilicli in der relatic stark ausgebildereri räuberischen Yeigung fur den 
Wettbewerb" (ebd., C. 244). 
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plin, nämlich der Sportwissenschaft, als zu bearbeitendes Problem zugewiesen. 
Diese prüft nicht, o b  das Problem überhaupt existiert und/oder ob es prinzipiell 
untersucht werden kann, sondern übernimmt die Verantwortung für die Bearbei- 
tung des Problems als Mittel zur wissenschaftlichen Legitimierung (z. B. MESTER, 
1960). Die verstetigte Bearbeitung dieses „Problems" verstärkt auch die Legitimie- 
rung. Die Frage der Bearbeitbarkeit ist aber dann wissenschaftsintern nur noch er- 
schwert diskutierhar. Die Existenz des Gegenstandes wird von daher als eine der 
substantiellen Beobachtungsannahmen, die das Forschungsprogramm .,Sportwis- 
senschaft" kennzeichnen, tradiert. Die behauptete Existenz des Gegenstandes trifft 
individuell auf Ansclilusskapazitat und wird so, gemaR der massenmedialen Ver- 
wertungslogik, auch für die Massenmedien interessant. Sich zur Sache äul3ernde 
Autoritäten des Faches verstärken den Mechanismus der masseninedialen Verwer- 
tung. Auf diesem Weg wird sowolil die Legitimation des Faches gestutzt als auch 
die soziale Bekanntheit der fachlichen Autorität (vgl. zur Autoritätswirkung STORER, 
1966, S. 104) erhöht. Äußerungen, die den Beobachtungsannahmen der Rezipien- 
ten widersprechen. bedrohen dagegen potentiell die Legitimation des Faches und 
damit notwendigerweise die Reputation der Fachvertreter. Die massenmedial 
kommunizierte Beschaffenheit des Gegenstandes erhöht dann wiederum die 
Dringlichkeit für die Sportwissenschaft, den Gegenstand zu bearbeiten. 

ideologische Einflüsse, Legitimationszwänge und 

KRETSCHMER (2003 b, S. 43-44) verniutet bezuglich der Darstellung verschiedener 
Forschungsergebnisse ein über dem eigentlichen Erkenntnisinteresse stehendes 
Ergebnisinteresse (zur zunehmenden AutJensteuerung von Wissenschaft (vgl. 
ROLSHAUSEN, 1975, S. 146ff.). Unter anderem vermisst er in vielen Berichten nach- 
vollziehbare Zusammenhänge zwischen Schlussfolgerungen bzn: Handlungsenip- 
fehlurigen und zugrunde liegenden Untersuchungsergebnissfn. So stöKt er Iiei- 
spielsweise auf die widersprüchliche Interpretation von Befunden bei RrlsCH und 
IRRC;ANG (2002) die bezüglich ihrer Ergebnisse beim Vergleich aktiieller sporrnio- 
torischer Leistungen mit früheren Daten (aus dem Jahr 1995) betonen, „dass sich 
bei den einzelnen Testübungen der Vergleichsuiitersuchungen über die uriter- 
suchten Jahrgänge signifikant 31 Veränderungen zum Negativen und 36 Verände- 
rungen zum Positiven ergeben haben" (RUSCH & IRRGAKG, 2002, S. 8). Jedoch for- 
mulieren sie in ihrem Fazit, dass dieses Ergebnis „keine Entnrarnung" darstelle, 
..denn die geringen Veränderungen der motorischen Leistungsfähigkeit der unter- 
suchten Jahrgänge in der Zeit von 1995 bis 2001 dürfen nicht darüber hinweg täu- 
schen, class das Leistungsniveau von 1986 bis 19') j besonders stark abgesunken ist" 
(ebd.). 

Im Bereich gesundheitlicher Forschung allgemein sowie im sporrwissenschaft- 
lichen Bereich irn Speziellen finden zahlreiche Ilntersuchungen als Auftragsfor- 
schung statt. Nun ist die Diskussion um die Problematik von Forschungsauftrigen 
und die damit verbundenen Probleme auf den Wissenschaftsbetrieb sicherlich 
nicht neu. Dennoch sollen einige Aspekte zur Verdeutlichung der angesproche- 
nen Thematik diskutiert werden Auftragsforschung muss einen Kompromiss zwi- 
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schen der Forderung nach Uneigennützigkeit und Distanziertheit (MERTON, 1985) 
einerseits und den Interessen von Auftraggebern andererseits eingehen. Proble- 
matisch wird es, wenn sich Auftraggeber durch wissenschaftliche Argumente zu le- 
gitimieren versuchen, vor allem dann, wenn diese Auftraggeber einen Großteil der 
Forschung in einem bestimmten Bereich ermoglichen. Die wissenschaftliche For- 
schergruppe, die von derartigen Aufträgen abhängig ist, unterliegt sehr leicht der 
Versuchung, durch ,.Wunschergebnisse" mögliche Folgeauftrage zu sichern. Das 
Ergebnis sind möglicherweise ..Wortbeweise"12 (KURUCZ. 1980; PARETO, 1955. S. 177). 
die sich lediglich einen „wissenschaftlichen Anschein'. geben. In einer wissensso- 
ziologischen Arbeit befasste sich Kr1ni;cz (1786) unter anderem mit dem Phäno- 
rnen der Ilochtechnologie, bei dem sich Grenzen zwischen Technik iirid Techno- 
logie einerseits sowie der Wissenschaft andererseits verwischen. Wenn auch diese 
Arbeit in einem ancleren Kontext steht als die hier zu diskutierende Thematik, so 
lassen sich doch einige Anmerkungen auf die behandelte Problematik übertragen. 
In einer dort zitierten ..Denkschrift" (1974 zit. nach Kc~ucz .  1986, S. 14) wird über 
die Erwartung der Auftraggeber geschrieben, die von den Wissenschaftlern das 
Versprechen fordern, Aufgaben zu lösen, deren prinzipielle Liisbarkeit nicht nach- 
gewiesen ist bzw. die gar nicht lösbar sind. Die von K c ~ u c z  bei Staat und Privatin- 
dustrie beobachteten vorherrschenden Interessen, die in Abweichung derjenigen 
des Wissenschaftsbetriebes anfällig für Vorurteile, ideologische Glaubenssätze 
und Illusionen sind, könnte man für das hier diskutierte Beispiel sicherlich auch 
auf die Instanzen übertragen, die einen GroKteil der sportwissenschaftlichen For- 
schung in Auftrag geben. Auch hier ist nicht auszuschliefSen, dass derartige ideolo- 
gische Glaubenssätze in den Wissenschaftsbetrieb selbst einsickern. Ku~ucz  b c  
fiirchtet dadurch sogar (wahrhaft prophetisch) eine schleichende Umwälzung der 
Forschung, als deren Indizien er bewusste Täuschung, ideologische Verdunklurlg 
sowie „ein an Leichtsinn grenzender technischer Optimismus" anfuhrt (ebd., S. 14- 
15). Bezogen auf die Erforschung von Gesundheit und die Rolle des Sports hin- 
sichtlich seiner Wirkung zur Gesunderhaltung ist in gewissem Sinne und in Anleh- 
nung an Kunc(:zs ,,technischen Optiniismus" ein ..Machbarkeitswahn" hinsichtlich 
der Produktion von Gesundheit LLL erkennen. 1 1 . r . r ~ ~  (1995) spricht von ..präventi- 
\er Stigniatisierung" Iiinsichtlich cles Bestrebens. alles Machbare für die Gesund- 
kieitcftirsorge zu tun „Die Leute halten Schi-itt mit den Meiers, indcni sie deren 
.check-ups' auch fur sich begehren.' (ILLICII, 1995, 5. 6i ) ,  RICIITER (1986. S. 129) be- 
trachtet als eines der arn wenigsten gel(isten Schliisselproblenie unserer Zivilisa- 
tion den Cmgang niit Schwäche, Zerbrechlichkeit und Endlichkeit: .,Die totale AUS- 
liischung des Leidens wurde automatisch zu einen1 vorrangigen gesellschaftlichen 
Ziel als Kehrseite des Dranges nach narzifstischer Omnipotenz. Die absolute Selbst- 
sicherheit als Rettung vor der verzweifelten Verlorenheit verlangt eine beständige 
Abwehr der Brüchigkeit, der Versehrbarkrit, des Sterbenmüssens-. In1 Rahmen der 

i"4Kl'To (1953, S. 177) spricht von c~ner Klasse ,.von verbalen Derivationen, die durcli Ge- 
bräucli von Ausdrucken unbestimmten, zweifelhaften. 7weideutigen Sinnes zustande 
kommen und mlt der Wirklichkeit nicht übereinstimmen". Derivationen sind scheinbar 
logische Erklärungsversuche für nicht-logische Handlungen. die aus Gef~ihlen und In- 
stinkten herrühren (Residuen). Eine Derivarion ..entspricht der Arbeit, dir der Geist Iris- 
tet. um uber a (a=Residu~irn, d V) Rechenschaft zu geben" (ebd., S .  53). 
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Bedürfnisse nach der Machbarkeit von Gesundheit versucht der Sport durch Argu- 
mente mit wissenschaftlichem Anschein seine Position zu sichern und legitimiert 
soniit seine gesellschaftliche Ressourcenzufuhr.l3 Dabei kommt unter anderem 
den Sportorganisationen eine entscheidende Rolle bei der Legitimierung des 
Sports als Problemliiser zu. Gesundheit ist dabei lediglich ein Feld neben zahlrei- 
chen anderen, wie erzieherische Wirkung, Integration von Minderheiten. Gewalt- 
und Drogenpravention. Krisenszenarien werden von den Sportorganisationen da- 
hingehend instrurnentalisiert. dass sie sich selbst als deren Problemlöser anbieten. 
Cm die Rolle des Pmblemlösers nun in das Bemusstsein der Bevolkerung zu brin- 
gen. erfolgeii medienwirksan~ groKe Kampagnen und Initiativen der Offentlich- 
keitsarbeit, beispielsneise das aktiielle Prograiniii ..Sport tut Deutschland gut',. llie 
angenommenen Zusammenhänge (Sport fördert die Gesundheit, Sport hat gewis- 
se erzieherisclie Wirkungen, Sport wirkt gewaltprax~entiv usm7.) werden hierfur ein- 
fach vorausgesetzt lind auch innerhalb der Wissenschaftsgeiiieinschaft gar niclit 
erst auf ihre Gültigkeit hin überprüft. 

Die auf diese Weise induzierte Erwartungshaltung an den Sport in der breiteren 
Bevölkerung und der Politik fuhrt dann zwangsläufig im Falle einer ..Desillusioriie- 
rung" (vgl. die Reaktionen auf die Befunde von BFETTSCHNEIUER & KLEINE, 2003) zu 
großem Erstaunen und entsprechender Medienresonanz, langfristig sogar zum 
Glaubwürdigkeitsverlust. 

Abschließende Bemerkungen 

Im Bereich der empirischen Sozialforschung im Sport konnte PITSCH ( 1999) ideo- 
logische Einflusse bei der wissenschaftlichen Bearbeitung von Krisenannahnien 
nachweisen (dort an1 Beispiel der „Krise des Elirenarntes.'), die hauptsächlich sei- 
tens der Sportorganisationen in die Diskussion gebracht und von Vertretern aus 
der Sportwissenschaft aufgegriffen wurden. Die ..Konstruktion" von Krisen er- 
leichtert es den Orgaiiisationeii des Sports. ihre Legitimationsaufgal?e zu erfCillci~ 
(vgl. BR[-NSSO'I. 2003). Die im vorliegenden Beitrag dargelegten Befunde zur Kom- 
muilikatiori iiber die Situatioii der sportn~otorischen Leist~ingshhigkeit und der 
Gesundheit von Kindern und Jugendliclien lassen vergleichbare Eiiifliisse auf die 
Erkenntnisgen-iiinung vermuten. 

Dass diese oftmals nicht erkannten ideologischen Argumentationen scliliefSlich 
die wissenschaftliche Forscliuiig und die daraus abgeleitete Interpretation von Be- 
Fiiriden beeinflussen. lässt sich unter anderem mir der engen Verflechtung zwi- 
schen Organisationen des Sports und der Sportwissenschaft erklären (BESTE. 1996: 
PITSLH, 1999). Es ist niclit unüblich, dass Vertreter des Faches Sportwissenschaft zu- 
gleich Funktionen in Sportorgaiiisationen innehaben und sorriit sowohl Intra- als 
auch Interrolienkonflikte (DAHREKDORF. 1977, S. 76) wahrscheinlich sind Die erfor- 
derliche Distanz des Forschers zu111 Gegenstand (Wahrung V-on Uneigennützigkeit. 
organisierter Skeptizismus, vgl. MERTON. 1985) wird so erschnert. Bezüglich der 

1' Zu h1ijgliclikei~eri der St:it~isgewiriiiuri~ sowie X-eibessertcr t<essourccnzufuhr im Sport- 
systein durch dessen Kopplung mit dem Gesundiieitssysterii bgl. BRECER (1999). 
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Diskussion zur motorischen Leistung von Kindern und Jugendlichen ist somit in 
gewisser Hinsicht nachvollziehbar, dass unter Fachleuten und Wissenschaftlern 
das in der öffentlichen Diskussion dargestellte verkürzte und unvollstandige Bild 
unkritisch aufgegriffen und zur Grundlage weiterer Forschung gemacht wird, 
ohne jedoch zu hinterfragen. o b  dieses Bild den Tatsachen entspricht. 

Die Fragen bleiben also: Ist der Gesundheitszustand der Kinder und Jugend- 
lichen besorgniserregend? Verschlechtert sich die mt~torische Leistungsfähigkeit 
der Jugend? Zunächst muss (nochmals) darauf hingewiesen werden, dass die erste 
Frage nicht zwingend mit der zneiten zusammenhänet. Somit inüssen beide Fra- 
gen unal-iliängig beantwortet werden. Eine erschöpfende Bearbeitung der Frage 
zur Entnicklune des Gesilridhtiitszusta1ide5 wurde an dieser Stelle sicherlich zu 
weit fiihren, doch sollen einige Punkte aufgrund rein logischer Erwägungen kurz 
angesprochen werden. Sicherlich besteht Einigkeit in Hinblick auf die Verande- 
ruiig der Lebenserwartung der Menscheii. Auch aiifgrund verbesserter Hygiene- 
bedingungen steigt die Lebenserwartung, Strategien zur frühzeitigen Iliagnose 
verschiedenster Erkrankungen werden ständig verbessert. Sowohl zunehmende 
Lebensernrartung (unter anderem durch Erkenrieri, Behandeln und Heilen von Er- 
krankungen und Symptomen bei Kindern und Jugendlichen, die zu früheren Zei- 
ten mOglicherweise nicht erkannt, geschweige denn geheilt werden kunnten und 
somit in vielen Fällen zurri Tod geführt haben) als auch die differenzierteren und 
genaueren Diagnosestrategien sowie das ziiriehtriende VC7issen über neue Krank- 
heiten erhöhen zwangsläufig die Wahrscheinlichkeit, dass Krankheiten in einer Po- 
pulation erkannt werden. Vor allem bei der Darstellurig von Vergleichen heutiger 
Prävalenzraten mit solchen aus früheren Zeiten wird die mit der Zeit anwachsende 
Genauigkeit bzw. Empfindlichkeit von Diagnoseverfahren und -strategien oft ver- 
gessen. So ist denkbar, dass sich eine tatsächlich nachgewiesene Zunahme der Pra- 
valenz verschiedener Krankheiten ini Vergleich zu früher lediglich durch die bes- 
sere Genauigkeit der heutigen Diagnoseverfahren erklärt und überhaupt nichts 
üher eine tatsächliche zeitliche Veränderung im \'ergleich zu Fruher aussagt. Wird 
jedocli Icdiglicli auf cle~i Zu~vaclis von A~iteileil erkrankter Personen hingewiesen. 
so kann dies zii einein erhöhten Ilnwolilsein und verschärfter Wahrnehmung ver- 
schiedener Lymptorne in der Bel-olkerurig fiihre~i. 4lasseniiiediale Uarstrllung so- 
nie  Aspcktc der Iioiiiiiierzi;ilisierii~ig iiii Gesuiidlieitsnesen beeii~tlussen soniit 
das Gesiindheitsben ~isstsein und sensibilisiereii fiir eine milirnehmung cler be- 
richteten hlisssthnde (vgl. BARSKY. 1988). Die Folge ist schlieRlich das Anwachsen 
von Cnsicherheiten. Sorgen uiid Angsteii in Bezug duf Gesunciheitsrisiken lind 
gefahren. 

Hei der Frage nach der sportmotorischen Leistungsfahigkeit wurde die Schwie- 
rigkeit, einen sicheren Nachn~eis zu fiihren, bereits erlgurert. Auch die Bedeutung 
und Bewertung einer eventiiellen Abnahme eirizelner motorischer Leistungen 
wurden kurz angesprochen. Eine pauschale negative Benrert~ing dieser hypotheti- 
schen Befunde ist sicherlich nicht gerechtfertigt, zunial sich derartige Bewertun- 
gen i i i i t  der Forderung. den vernieiiltliclieii h'fissstand nach M(ig1ichkeit zu be- 
kämpfen, auf den Aspekt Gesundheit (bzw. deren Gefährdung durch Licht-Inter- 
vention) beziehen. Mit den oben angesprochenen Effekten bezüglich Sorgen und 
Ängsten in Hinblick auf den Gesundheitsaspekt kann jedoch x~erdeutlicht werden, 
dass durch diese Argumentation den1 Diskussionsthema eine beachtliche Auf- 
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Sportentwicklungsplanung 
Anmerkungen zu deren Inhalt, Vetfahren und Methoden 

1 Von der Sportstättenleitplanung zur Sportentwicklungsplanung 

Cber Inhalt, Methoden und Verfahren der Sportentwickliingsplanuilg setzte An- 
fang der 1980er Jahre eine intensive Diskussion unter Planungspraktikern wie Pla- 
nungsa~isserischaftlern ein. In einer Analyse der zu dem damaligen Zeitpuilkt 
üblichen Sportstättenleitplanung wurde eine Reilie von Defiziten aufgedeckt 
(BACH, 1983; 1984; in Verbindung mit 1980). Auf zwei Defizite wird rückblickend 
verwiesen: die unzulänglichen Aussagen zur künftigen Entwicklung des Bedarfs 
an Sportanlagen sowie die mangelnde Transparenz des Planungsablaufes der 
Sportstättenleitplanung. 

Aus diesen Defiziten wird zum einen die Forderung abgeleitet nach einer kom- 
munalen Sportentwicklungsplanung, die sich durch die gleichzeitige Betrachtung 
von Sportstätten und Sportaktivitaten auszeichnet. Diese Forderung führt zu einer 
inhaltlichen Neuausrichtung (BACH, 1984, 171-172). Mit dieser Forderung ist die 
Vorstellung verbunden, dass eine Sportstatte es ermoglicht, eine Sportaktivität aus- 
führen zu können, oder allgemein gesprochen: Es geht um die komplementären 
Bestandteile des Sports in Form einer Sport-Infrastruktureinrichtung und in Forni 
einer Sport-Infrastrukturdiensrleist~ir~g. iiiithin um eine Sporteritwicklungspla- 
nung im umPassenden Sinn. Eine solche Sporten~icklungsplanung reicht durch 
Einbeziehen des Sportgeschehens über die ausschliefiiich auf Sportstätten ausge- 
richtete herköminliche Spcirtst%ttenleitpl3n~1ng oder die priniar auf Sportst;itteii 
ausgerichtete Sportstäuenentwicklungsplanu~?g hinaus. 

Zurn Weiteren wird unter Verweis aiif die instrumentelle Bedeutung der Sport- 
ei-itwickliingsplani~ng die Einbezirhting der lokalen Interessen- lind Betroffenen- 
gruppen zum Abgleich lokaler Interessen gefordert. Mit dieser Forderung wird ei- 
ne verfahrensmäßige Neuausrichtung vorgeschlagen (BACH. 1984,176- 177). Hinter 
dieser Forderung steht die Vorstellung, dass Sport in einer Kommune durch eine 
Vielzahl von Akteuren - wie Sportvereine. Betriebssportgruppen. Sportler und 
Sportlerinnen, Schulen, gewerbliche Sportanbieter, Ämter der Gemeinde- bzw. 
Sradtverwaltung. Krankenkassen - beeinflusst wird, so dass ein komplexer Verfah- 
rensablauf bei der Sportenm-icklungsplanunf zu durchlaufen ist. In diesem Ver- 
fahrensahlauf haben Verfahrensschritte der Uberprüfung, des Abstinimeris, der 
Beteiligung, des Abwägens und des Festsetzens von Grundsätzen, Zielen, Maßnah- 
men, Prioritäten. Realisierungen und Firianzierungen zu erfolgen mit dem Zweck, 
Entscheidungen über die Entwicklung des Sportgeschehens und die dazu nomleIi- 
digen Sportstätten zwischen den im Planungsprozess beteiligten Akteuren herbei- 




